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Auch dieses zweite Buch hätte nicht


ohne die Hilfe von Frank Ralf


erscheinen können.


Danke.




1. TEIL


DURCH FINNLAND UND NORWEGEN ZUM NORDKAP UND DEN LOFOTEN


„Reiseleiter gesucht…“


Diese Zeitungsannonce, deren Inhalt eigentlich nur aus zwei Worten bestand, faszinierte mich und veränderte letztendlich mein ganzes Leben.


Ich kann mich heute nicht mehr an Details erinnern, aber ich kam, wie die etwa einhundert anderen Bewerber auch, zum Hörsaal der Hochschule.


Bis zu diesem Zeitpunkt wusste ich nicht, wohin die Reisen gehen sollten. Mich trieb nur der Wunsch, andere, fremde Länder zu sehen.


Beim Betreten des Hörsaales sah ich auf dem Podium eine Skandinavien-Karte. SKANDINAVIEN!


Noch niemals war ich in einem der auf der Karte zu sehenden Länder gewesen. Es war erst der dritte Frühling nach den politischen Veränderungen in Deutschland.


Auf dem Podium vor uns stand der für uns verantwortliche „Ausbilder“ mit einem Zeigestock zwischen Landkarte und Tafel.


Wir hörten, dass unser Reiseziel in jedem Fall das Nordkap, der nördlichste Zipfel Norwegens, sein sollte.


Und wir hörten weiter, dass der Reiseveranstalter die Busse streckenweise auf unterschiedlichen Wegen nach Norden fahren ließe.


Die meisten Busse führen durch Finnland, aber es war auch möglich, einen Auftrag über Schweden und Norwegen zu erhalten.


Da stand er nun, der „Lehrer“, und fuhr mit seinem Zeigestock über die Karte, schrieb Namen und Orte an die Tafel, eben die verschiedenen Reiserouten. Alle begannen in Kopenhagen, alle endeten in Kopenhagen. Die Saison begann Ende Mai und endete Ende August.


Wer schnell war, und ich war sehr schnell, der konnte sich viel notieren. Andere hörten nur zu. Es war alles wie im Traum. Noch saßen wir in der Hochschule, und in einem Monat vielleicht konnten wir eine Reise nach Nordnorwegen antreten.


Im Anschluss an die geografische Fortbildung, so erfuhren wir, würde eine Art Probefahrt stattfinden. Drei Busse starteten, jeder zukünftige Reiseleiter sollte sich beweisen, musste alles das für kurze Zeit tun, wofür er dann später ganz allein für „seinen“ Bus verantwortlich war.


Als ich das hörte, vermutete ich, dass hier mein Weg zu Ende sei. Ich war berufstätig und würde für so eine Idee keinen Sonderurlaub bekommen. Schweren Herzens meldete ich mich ab. Warum ich dann, ohne jegliche Erfahrung, doch in den Kreis der zukünftigen Reiseleiter aufgenommen wurde, erfuhr ich nie.


Tagelang saß ich damals im Lesesaal der Bibliothek, versuchte meine Aufzeichnungen zu entziffern und durch neue zu ergänzen.


Ich hatte keine Ahnung, auf was ich mich einlassen würde. Bei der „Probefahrt“ war ich nicht dabei gewesen, ich musste mich also ganz und gar auf mein Bauchgefühl verlassen.


Organisatorisch betrachtet beginnt eine Reise in den Heimatorten der Gäste, aber gefühlsmäßig doch erst mit dem Betreten der Fähren Richtung Kopenhagen, Göteborg, Oslo, Stockholm oder Turku und Helsinki.


In den ersten beiden Jahren fuhr ich planmäßig und ausschließlich von Warnemünde nach Gedser und von dort nach Kopenhagen.


Ich habe meine alten Reiseunterlagen noch, sie bestehen aus fünf A4-Seiten für zehn Tage. Für eine „Reisebetreuung“ (so wurde das damals genannt) mit Erfahrung genügt das möglicherweise. Aber keine meiner Fragen, die in meinem Kopf herum schwirren, wurde auf diesen Blättern beantwortet.


Die Anfahrt nach Warnemünde war zeitlich so gewählt, dass der Bus kurz vor Mitternacht auf die Fähre fahren konnte. Die Überfahrt dauerte vier Stunden. Geschlafen wurde auf den Sitzbänken und Stühlen der Fähre, wenn man konnte. Die erste Nacht war folglich hart in doppelter Bedeutung. Übernächtigt waren also alle, als wir gegen vier Uhr am Morgen in Gedser von Bord rollten.


Jetzt, morgens um 4.00 Uhr, musste ich schnell einen starken Kaffee kochen. Wir hatten die Weisung erhalten, in KOPENHAGEN gegen 5.00 Uhr, also eine Stunde später, eine Stadtrundfahrt durchzuführen.


Aus diesem Grund hatte jeder von uns Reiseleitern einen Stadtplan erhalten und eine Beschreibung der Sehenswürdigkeiten. Die Stadtrundfahrt war Pflicht. Wenn sie aus irgendeinem Grund nicht realisiert werden konnte, dann musste die Besichtigung bei der Rückfahrt erfolgen. Ein Drücken vor dieser Aufgabe gab es nicht.


Bis zu diesem Zeitpunkt hatten weder der Fahrer noch ich die Stadt jemals betreten. Vielleicht war es gut, dass die Gäste an jenem ersten Morgen so müde waren.


Augenzwinkernd erzählten wir uns später die absurdesten Geschichten von falsch benannten Gebäuden, von absolut verkehrten Richtungen bei der Suche nach königlichen Parkanlagen, ja sogar von Stadtplänen, die nicht richtig gelesen wurden.


Als ich mich Jahre später auf die Prüfungen als zertifizierter Reiseleiter vorbereitete, erinnerte ich mich an dieses Anfangs-Desaster und wählte nach bestandener schriftlicher Prüfung aus allen europäischen Staaten Dänemark zur mündlichen Prüfung aus, d.h. ich hatte eine Stadtführung in Kopenhagen zu simulieren.


Ich musste mit der Prüfungskommission „gedanklich“ durch die Stadt laufen: Begonnen habe ich damals mit dem „Tivoli“, dem Vergnügungs-, Erholungs- und Kulturpark. „Werte Gäste“, so ich. „Hier sind täglich 2.600 Menschen beschäftigt, um uns zu unterhalten und zu beköstigen…“


Weiter führte ich die Gäste im Prüfungsgespräch zum Rathaus, betonte, dass das Gebäude nach dem Vorbild des Rathauses der norditalienischen Stadt Sienna gebaut wurde, im Baustil der italienischen Renaissance. Ich verwies auf den Rathausturm, den höchsten Turm Dänemarks (106 m), und erzählte, dass sich die berühmte „Weltuhr“, die sich im Rathaus befindet und seit 1955 die Zeit angibt, als astronomisches Wunderwerk bezeichnet wird…
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Mein Plan sah vor, mit der vor mir sitzenden Kommission bis zu einem künstlich erweiterten Kanal (Nyhavn) zu „gehen“, der im 17.Jahrhundert angelegt worden war. Hier hatte auch der Märchendichter H.C.Andersen zeitweise gewohnt.


Glücklicherweise musste ich nicht die gesamte Strecke „laufen“. Weil ich schon vorher die Kommission überzeugt hatte, wurde das Prüfungsgespräch abgebrochen. Prüfung bestanden!


Meinem neuen Veranstalter war ich dankbar, dass er mir die Möglichkeit der Qualifizierung einräumte.


Jeder Besuch in Kopenhagen erinnert mich daran, wie unsicher ich damals war und wie viele Fakten ich gelernt hatte, um zu überzeugen. Heute weiß ich, dass weniger Fakten und Vergleiche, aber bewusst ausgewählt, besser behalten werden.


Zurück zu meiner allerersten Fahrt.


In meinen Unterlagen stand, dass das erste Frühstück der Reise in einem Hotel nördlich von Kopenhagen stattfinden sollte.


Und jetzt zeigte es sich, dass die fehlende Übungsfahrt für mich deshalb gleich mehrere Überraschungen parat hatte:


Ich erfuhr erstmals, dass unser deutscher Bus von hier nach Sachsen zurückfahren würde.


Das Gepäck wurde während des Frühstücks in einen dänischen Bus geladen, der natürlich von einem dänischen Fahrer gesteuert wurde und mit dänischem Catering bestückt war. Ich staunte über die fertigen Toastscheiben, die in Folie verpackt waren, aber ich staunte noch mehr, als ein Eimer Sauerkraut verladen wurde. „Was soll ich denn damit?“ fragte ich. Die Antwort war kurz und bündig: „Das wirst du schon merken, wenn ihr unterwegs seid.“ Und tatsächlich habe ich im Verlauf der Fahrt das Sauerkraut in Trinkbechern verkauft.


Der Fahrerwechsel war für mich die größte Überraschung. Torsten, ein kräftiger Mittdreißiger mit schwarzem breitrandigem Hut, war also mein neuer Teampartner. Er sprach nur englisch. Die Verständigung war nicht ganz einfach, ich hatte nicht einmal ein Wörterbuch dabei, weil ich über den Bus- und Fahrerwechsel nicht informiert war. Aber, der ganz große Vorteil bestand darin, dass er die Strecke kannte, ich konnte mich auf die Erläuterung und den Service konzentrieren.


Gleich darauf erfuhr ich noch etwas Wichtiges: Es gab damals die Möglichkeit, die Reise zu buchen, ohne dass man Halbpension bezahlte. Diese Gäste, immer in der Minderheit, hatten folglich eine große Bevorratung an Essen und Trinken, aber nach den ersten Tagen ging doch das eine oder andere aus. Dann wollten sie Brot, Butter, Milch… Aber in den unendlichen Weiten Finnlands gab es keine Chance, einen Laden zu finden, einzukaufen, wenn wir nicht von der Reiseroute abweichen wollten. Dann aber „gifteten“ sie mich an, ich müsste doch dafür sorgen, dass sie alles Notwendig erwerben könnten.


Aber wie sollte ich, wenn kein Ort in der Nähe war!


Nach dem Fahrerwechsel und etwa zwanzig Minuten Fahrzeit erreichten wir Helsingör und damit auch das Fährboot von Helsingör nach Helsingborg, von Dänemark nach Schweden. Nach der vierstündigen Überfahrt von Deutschland nach Dänemark erschien das eine kurze Zeit zu sein. Nur zwanzig Minuten dauerte die Fahrt über den Öresund.


Es war für mich nicht nur der zweite Tag als Reisebetreuung, sondern auch der zweite Tag, an welchem ich für den Service verantwortlich war. Für eigene Betrachtungen hatte ich keine Zeit. Ich war ständig im Bus unterwegs, hauptsächlich mit Kaffee.


Zu Hause überlegte ich, dass es wohl schwierig sein würde, den Kaffee für mehr als 40 Gäste zu servieren. Deshalb hatte ich mir eine „Servierhilfe” in Form einer flachen Keksdose mitgebracht. Dort hinein stellte ich nun die Becher. Die Gäste konnten so ihren Kaffee schneller und sicherer erhalten, ich war stolz auf meine „Erfindung“.


Unser Tagesziel hieß STOCKHOLM.


Obwohl die gesamte Strecke neu war, entsinne ich mich meiner Begeisterung, als wir am VÄTTERN entlang fuhren. Er gilt als der schönste der südschwedischen Seen. Die Aussicht von der höher führenden Straße auf den lang gestreckten See war beeindruckend für jemanden, der so etwas noch nie gesehen hatte.


Den ersten kurzen Aufenthalt nach etwa 30 Kilometern Fahrt entlang des Vättern gab es in GRÄNNA, einer kleinen Stadt mit bunten Holzhäusern. Zur Begrüßung der Gäste hingen Girlanden über der Hauptstraße, von Haus zu Haus, vielleicht zwanzig hintereinander. Blitzsauber war der Ort. Überall wurden weiß-rote Zuckerstangen angeboten, deren Herstellung beobachtet werden konnte. Diese „Polkagrisar“ (so der Name) sind der Renner im Tourismusgeschäft.


Bei späteren Fahrten zwacken wir immer ein bisschen Zeit vom Tagesbudget ab, um kurze Zeit in Gränna zu verweilen.


Noch einmal 30 Kilometer, dann verlassen wir den See und fahren in nordöstlicher Richtung. Zwischen Linköping und Norrköping queren wir den Göta-Kanal, der quer durch Schweden führt. Seen, Flüsse und Kanäle werden auf 385 Kilometern miteinander verbunden. Bei der ersten Überquerung habe ich ihn kaum wahrgenommen, schließlich stand er nicht auf meiner „Besuchsliste“. Später interessierte ich mich immer mehr für ihn, denn die Gesellschaft, die ihn schiffbar machte, soll das erste touristische Unternehmen in Schweden gewesen sein.


Vor mehr als zwanzig Jahren, als ich begann, Reisende zu begleiten, waren die Gäste im Bus durchschnittlich mindestens zehn Jahre jünger, und es galt als etwas Besonderes, wenn man nach Skandinavien mit dem Bus fuhr. Viele Mitreisende sahen die Busreise als Informationsreise, die sie später im PKW oder Wohnwagen, entsprechend ihrer eigenen Vorlieben, absolvieren würden. Die Gäste waren auf alle Fälle ebenso neugierig wie ich und auch experimentierfreudig. Ab und an, wenn es die Zeit erlaubte, probieren wir Neues. Auf diese Weise konnte ich irgendwann eine große Schleusenanlage mit mehreren Staustufen entdecken, genau an der Stelle, wo der Göta-Kanal in den Roxensee mündet.


Am späten Nachmittag sind wir pünktlich in Stockholm. Uns verbleiben zwei Stunden, bis wir zum Stellplatz der Silja-Line fahren werden.


STOCKHOLM ist eine beeindruckende Stadt, vor allem wenn man vom höchsten Punkt der Stadt, der Stadtführer spricht ironisch von „Stockholmer Alpen“ (54 m), das Panorama genießen kann.


Die Stadt ist zwischen Mälarsee und Ostsee gelegen, und etwa ein Drittel der Stadtfläche besteht aus Wasser. Obwohl wir eine moderne Geschäftsstadt kennen lernen, begeistern mich die Lage am Wasser und die vielen Inseln vor und in der Stadt am meisten. Die Bezeichnung „die Schöne am Wasser” ist zutreffend.


Neben dem Schloss war ich besonders am Besuch des Stadthauses interessiert, aber erst bei späteren Reisen war das möglich.
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Im 1923 erbauten Stadthaus muss Eintritt gezahlt werden, aber unsere Gäste sind es nicht gewohnt, extra Gelder zu entrichten. Ich hatte meine ganze Überredungskunst aufbringen müssen, damit wenigstens ein Teil der Reisegruppe mitkam.


Der rote Ziegelbau mit den grünen Kupferdächern und den drei goldenen schwedischen Kronen ist weithin sichtbar. Das Innere war einfach überwältigend: die aus dunklem Rosenholz gefertigte Decke des Ratssaales in der Form eines alten, umgekippten Wikingerschiffes, die Orgel, wo ich Pfeifen erstmals waagerecht angeordnet sah, der „Goldene Saal“ mit über 18 Millionen Mosaiken und die mächtige „Blaue Halle“, in der jährlich Anfang Dezember die Nobelpreisverleihung stattfindet.


Leider sind wir Touristen aus hier nicht zu erörternden Gründen immer in Eile…


Eigenartig, dass der kundige und charmanteste Stadtführer, mit dem ich in Schweden arbeiten durfte, ein Österreicher, ein Wiener, war.


Ich kenne ihn schon lange und weiß, dass ich ihm mit einer Tasse Kaffee jederzeit eine Freude bereiten kann. Vor Jahren, als wir miteinander bekannt gemacht wurden, fragte ich ihn, ob er einen Becher Kaffee trinken möchte. Damals war ich nicht schnell genug mit dem Einschenken. Er kam an den hinteren Ausstieg des Busses, zur Küche, um das Getränk entgegen zu nehmen. Die Küche war geöffnet, d.h. ein Teil war heruntergeklappt, um den Kaffee einzugießen. Er, nicht an die Besonderheiten unseres Busservice gewohnt, wollte schwungvoll einsteigen. Die Tischklappe war genau auf Kopfhöhe, und schon war es passiert. Es war so schlimm, dass sogar mit Pflaster hantiert werden musste.


Seitdem kennen wir uns, und seitdem trage ich den Kaffee jedes Mal vorsichtig zu ihm hin.


Freizeit für „private Entdeckungen“ gab es bei diesen Fahrten wenig und auch bei der hier geschilderten Reise mussten wir noch am Abend den Fährhafen pünktlich erreichen.
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Erstmals reisen wir mit einer der großen Fähren der Silja-Line. Etwa zwölf Stunden werden wir an Bord bleiben, d.h. Essen und Übernachtung erfolgen bereits auf finnischem Boden.


Kaum zu glauben, dass am Morgen im Hafen von TURKU erst der dritte Reisetag beginnt. Wir hatten schon so viel gesehen!


TURKU ist die älteste Stadt, bis 1812 sogar die Hauptstadt Finnlands. Unser weiß-blaues Schiff, das sind die Farben der Silja-Line, war am Morgen lange durch den Schärengarten gefahren. Eine solche Landschaft zu sehen, war neu für uns alle. Viele kleine und kleinste Inseln waren hier im Bottnischen Meerbusen der Stadt vorgelagert. Majestätisch zog das große Schiff dazwischen seine Bahn.


Aufgabe für Fahrer und Reiseleiter war es, in Turku eine informative Stadtrundfahrt durchzuführen, aber ohne Fremdenführer. Wenn das in den Anweisungen für uns stand, dann wurde das eben auch gemacht, er fuhr und ich erzählte, was ich gelesen und gelernt hatte. Jeder Gast wusste, dass ich es nicht gesehen haben konnte und honorierte Mut machend meine Kommentare. Es gab ja Stadtpläne, im Voraus hatte ich an eine Reihe von Tourist Informationen geschrieben.


In Erinnerung geblieben ist mir der Dom, äußerlich ein roter langgestreckter Backsteinbau mit einem fast einhundert Meter hohen Turm. Dadurch ist er auch zum Wahrzeichen der Stadt geworden.


Die Stadt überzeugt mit seinen unterschiedlichen, ich meine sogar extrem unterschiedlichen, Baustilen. Erhalten wurde beispielsweise der rote Backstein alter Fabrikgebäude, die Domkirche wurde aus grauem finnischen Granit im Stil der Nationalromantik gebaut, aber die Ende des 19.Jahrhunderts entstandene Alexanderkirche überraschte mit sehr modernem Design.


Turku ist eine Universitäts-, Kongress- und Messestadt. Das alles konnten wir zeigen. Gesehen habe ich auch das bunteste Markttreiben.


Neu für mich war, dass Turku den Beinamen „Weihnachtsstadt“ trägt. Die bekannteste Weihnachtstradition ist die Verkündung des Weihnachtsfriedens, die am Heiligabend stattfindet.


Auch für Restaurants und Cafés soll Turku eine gute Adresse sein. In einer Werbung der Touristenagentur heißt es:


„Nehmen Sie einen Hauch Geschichte,
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